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Vom 13.-15. Oktober 2011 fand an der Pari-
ser Universität Sorbonne Nouvelle-Paris 3 ei-
ne international besetzte Tagung statt, die sich
aus narratologischer Perspektive mit der Ana-
lyse ostdeutscher Erinnerungsdiskurse und
den Manifestationen einer spezifischen kultu-
rellen Identität zwanzig Jahre nach dem Fall
der Mauer beschäftigte. Die Tagung richtete
sich in transdisziplinärer Perspektive an His-
toriker, Soziologen, Kultur- und Literaturwis-
senschaftler. Hauptziel war es, Forschungen
zur Konstitution ostdeutscher Erinnerungs-
diskurse mit Überlegungen zur Narrativität
zu verbinden.

Den Eröffnungsvortrag der Tagung hielt
DOROTHEE WIERLING (Hamburg), die an-
hand lebensgeschichtlicher Interviews aus
drei verschiedenen Erfahrungskohorten (Auf-
baugeneration, erste Nachkriegsgeneration
und Wendegeneration) bestimmte generati-
onsspezifische Erzählmuster über die DDR
aufzeigte. Dabei lieferte Wierling auch einen
theoretischen Rahmen für die Tagung, indem
sie die Geschichtswissenschaft grundsätzlich
mit der Erzähltheorie in Verbindung brach-
te und unterstrich, inwiefern vor allem die
oral history mit Erzählungen als einem „End-
produkt jeder Erzählung über die Vergangen-
heit“ operiere. Generation wurde in diesem
Zusammenhang als eine „Kategorie der Ord-
nung von Erzählungen“ verwendet.

Das Auftaktpanel am Donnerstag beleuch-
tete aus literarischer, soziologischer sowie
ethnologischer Perspektive Erinnerungsräu-
me und -bilder und machte so den interdiszi-
plinären Anspruch der Tagung gleich zu An-
fang deutlich. ANNA CHIARLONI (Turin)
ging anhand von Christa Wolfs autobiogra-
phischem Roman „Stadt der Engel oder The
Overcoat of Dr. Freud“ einer Identitätssuche

nach, die die persönlichen Erfahrungen, Er-
lebnisse und Erinnerungen an die DDR so-
wie an eigene Verstrickungen in den Kon-
text einer Rememorierung von Exilerfahrung
und Holocaust stellt und damit gleichfalls auf
die Konstruktion einer europäischen Identität
verweist.

Mit ihrem Vortrag zu spezifischen Mo-
dalitäten der Erinnerungskonstruktion bei
Nachwendekindern konnte HANNA HAAG
(Hamburg) aus soziologischer Perspektive
an die von Dorothee Wierling vorgetrage-
nen Überlegungen zu den einzelnen DDR-
Generationen anknüpfen. Es wurde deutlich,
wie diese Generation, die keine eigenen Erin-
nerungen mehr an die DDR hat, über inter-
und intragenerationale Diskurse im Famili-
engedächtnis Erinnerungen konstruiert, diese
aber auch mit öffentlichen Diskursen über die
DDR ins Verhältnis setzt und das Familienge-
dächtnis korrigiert oder relativiert.

LIZA CANDIDI (Turin) verdeutlichte aus
ethnologischer Perspektive anhand der Ana-
lyse urbaner und musealer Erinnerungsräu-
me die in Hinblick auf die DDR-Erinnerung
bestehende Existenz paralleler Erzählungen
und Erinnerungsvorgänge. In Anlehnung an
Claude Levi-Strauss und Jan Assmann be-
nutzt Candidi das Konzept der „kalten“
und „warmen“ Erinnerung, um die Diskre-
panz zwischen öffentlichem und privatem
Gedächtnis zu unterstreichen.

Der erste Teil des zweiten Tags der Ta-
gung wurde den soziologischen Analysen
des Erinnerungsdiskurses über die DDR ge-
widmet. THOMAS AHBE (Leipzig) analy-
sierte ostdeutsche Identitäten nach zwei De-
kaden staatlicher Einheit unter einem sozio-
logischen und diskursanalytischen Gesichts-
punkt. Durch die Verknüpfung von quanti-
tativen Analysen und qualitativen Befunden
gelang es Thomas Ahbe ein überzeugendes
Porträt ostdeutscher Identitäten zu entwer-
fen. Diese schwanken zwischen Bekennung
zur gesamtdeutschen Identität und Gefüh-
len der Benachteiligung gegenüber den West-
deutschen. Die fehlende Widerspiegelung ost-
deutscher Wahrnehmung in den durch west-
liche Maßstäbe dominierten Medien führe
zur Ansiedlung der ostdeutschen Selbstwahr-
nehmungen zwischen Erkennen des Vereini-
gungsgewinns und fehlender Identifikation
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mit der Bundesrepublik. Anschließend un-
terschied er zwischen drei ostdeutschen Ge-
dächtnisformen bzw. -arenen mit jeweils un-
terschiedlichen Öffentlichkeits- bzw. Margi-
nalisierungsgraden. Die Metapher der ost-
deutschen Erinnerung als Eisberg erwies sich
dabei als besonders einleuchtend für den
weiteren Tagungsverlauf. Daran anknüpfend
kontrastierte SUSAN BAUMGARTL (Leipzig)
die nachträgliche Konstruktion des 9. Oktober
1989 in Leipzig als Gedenktag und „Metaer-
zählung des Widerstands gegen die Diktatur“
im Jahre 2009 mit den Erinnerungen von Bür-
gern und Bürgerinnen der ehemaligen DDR,
mit denen sie Interviews führte. Die Soziolo-
gin zeigte besonders deutlich die Vereinnah-
mung der ostdeutschen Erinnerungen an den
Herbst 1989 im Dienste der Errichtung eines
gesamtdeutschen Gründungsmythos auf.

Mit nachträglicher Identitätskonstruktion
befasste sich ebenfalls ANNA-CHRISTIN
RANSIEK (Göttingen). Ihr Vortrag stellte die
wandelnde Wahrnehmung von erlebtem Ras-
sismus einer Afro-Deutschen dar, die in der
DDR sozialisiert wurde. Der methodologische
Ansatz der Biographieforschung ermöglich-
te es ihr, die Unterschiede in der Deutung
der Befragten von vergleichbaren Erlebnis-
sen vor und nach der Wende als „Grenzen
der Möglichkeit des Sagbaren in der DDR“,
wo der Rassismus offiziell nicht existiert ha-
be, bzw. als nachträgliche Rechfertigung des
Ostens, der nach der Wende in den Medi-
en als rechtsextremistisches Territorium pau-
schal stigmatisiert werde, zu interpretieren.
Das Spannungsverhältnis zwischen der eige-
nen Identität als Afro-Deutscher und als Ost-
deutscher tritt so explizit zu Tage.

Mit weiblicher Identität in der DDR setz-
te sich der Vortrag von RAMONA KATRIN
BUCHHOLZ (Bremen) unter dem Titel „Die
‚Sprache des Verschweigens’ – Eine Erin-
nerungstheoretische Annäherung an die Er-
zählung vom ‚Gleichstellungsvorsprung’ ost-
deutscher Frauen“ auseinander. Sie analysier-
te die Texte der Interviewliteratur von Frau-
en seit der Wende, in denen oft dazu ten-
diert wird, ostdeutsche Frauen als „Verliere-
rin der Wiedervereinigung“ darzustellen, was
aus historischer Sicht bestritten werde. R.K.
Buchholz nahm sich vor, aufzuzeigen, wie
sich diese lückenhafte Erinnerung konstru-

iert und auf einem Verschweigen beruht. MA-
XIMILIAN SCHOCHOW (Leipzig) warf sei-
nerseits die Frage nach der identitätsstiften-
den Funktion ostdeutscher Kinderbetreuung
auf und rekonstruierte die Erzählungen um
die DDR-Kinderkrippen, wie sie sich seit der
„Töpfchen These“ des Kriminologen Christi-
an Pfeiffer 1999 kristallisieren, der eine Ver-
bindung zwischen der kollektiven Kinderbe-
treuung in der DDR und der Entwicklung des
Rechtsextremismus in den neuen Bundeslän-
dern nach der Wende herstellte. Mit dem Be-
griff der „Erinnerungsorte“ knüpfte Schoch-
ow an die Fragestellung des Aufsatzes von
Sandrine Kott1 an.

Die fünf folgenden Vorträge setzten sich
mit dem literarischen Aspekt der Erinnerung
an die DDR und deren narrativen Strategi-
en auseinander. Unter dem Titel „Unwahrhei-
ten, Lügen, Geheimnisse – Hybride Lebens-
narrative in Romanen nach 1989“ beleuchte-
te REGINE KROH (Illinois) am Beispiel von
Brigitte Burmeisters „Unter dem Namen Nor-
ma“ (1994) und Jens Sparschuhs „Der Zim-
merspringbrunnen“ (1995) den Umgang mit
Stereotypen und verschwiegenen sowie ver-
fälschten Fakten als Stützen der Auseinander-
setzung mit dem sich vereinigenden Deutsch-
land. Daran anschließend beschäftigte sich
KATJA SCHUBERT (Paris) mit dem Blick-
wechsel als narrativer Strategie in der Erzäh-
lung „Blickwechsel“ (1970) und in dem Ro-
man „Stadt der Engel“ (2010) von Christa
Wolf, wobei sie auf den vorherigen Vortrag
von Anna Chiarloni Bezug nahm. Sie verglich
das Nachdenken über die Lücken und blin-
den Flecke, wie es in der frühen Erzählung
der Schriftstellerin in Hinsicht auf das Ge-
dächtnis von Auschwitz stattfinde, mit der
Wiederaufnahme desselben Motivs im zuletzt
erschienenen Roman von Christa Wolf. Der
Diskurs über die Shoah erschiene nun als Vor-
aussetzung zur Konfrontation mit den vierzig
Jahren Leben und Arbeiten im Sozialismus.
Erst über die kritisch zu betrachtende Identifi-
zierung mit den Überlebenden der Shoah sei
die Thematisierung der eigenen Schuld und
Verantwortung in „Stadt der Engel“ möglich
gewesen, obwohl die Suche nach der „ret-

1 Sandrine Kott, Die Kinderkrippe, in Martin Sabrow
(Hrsg.) Erinnerungsorte der DDR. München 2009,
S. 281-290.
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tenden Sprache“ eine radikale Auseinander-
setzung mit dem blinden Fleck des eigenen
Doppelseins beschränke. In diesem Roman
von Christa Wolf ersetze schließlich der Dis-
kurs der Melancholie den Diskurs der Uto-
pie. Der Vortrag von K. Schubert lieferte so-
mit eine präzise Ergänzung zur Interpretati-
on des blinden Flecks, dem sich beispielswei-
se Irving Wohlfahrt im April 2011 in der Zeit-
schrift „Europe“ ebenfalls widmete.2

JOHANNA VOLLMEYER (Berlin/ Ma-
drid) untersuchte das Motiv der verfeinde-
ten Brüder in Reinhards Jirgls „Abschied von
den Feinden“ (1995) und den Aspekt der ge-
spaltenen Nation im deutschen Erinnerungs-
diskurs. Sie griff die Themen der Entfrem-
dung, der Körper- und Textgewalt, sowie der
abwesenden Vaterfigur im Roman auf, be-
vor sie ihren Vortrag mit Anmerkungen zum
Kampf um die Deutungshoheit in der Erin-
nerung abschloss. Daran anknüpfend erör-
terte DANIEL ARGELÈS (Paris) das Spiegel-
und Doppelgängermotiv als Indiz einer im
wortwörtlichen Sinn zu verstehenden Krise
der sich konstituierenden gesamtdeutschen
Identität im Roman „Trug“ (2000) des Ber-
liner Autors Klaus Schlesinger. Zehn Jahre
nach der Wiedervereinigung erkunde der Ro-
manautor durch diese narrative Konfigurati-
on den Prozess einer Neudefinition der deut-
schen Identität an der Schwelle zwischen öst-
licher und westlicher Biographie. Der Rekurs
auf die Fantastik diene dazu, die Unsicher-
heiten der identitären Neukonfiguration dar-
zustellen. Ausgehend von Elke Gilsons Über-
legungen zum Doppelgängermotiv als Mo-
tiv der Jahrtausendwende und dem Foucault-
schen Begriff der Heterotopie analysierte D.
Argelès die Übergangsrituale, Spiegel- und
Schwellensituationen im Roman als Flucht-
wege aus der Ost-West-Polarisierung.

In ihrem Vortrag über „Dialogizität bei
Thomas Brussig als Darstellungsmittel kon-
kurrierender Erinnerungsgemeinschaften der
DDR“ problematisierte MAAIKE VAN LIEF-
DE (Gent) anhand der Dialogizitätstheorie
von Bachtin und Pfisters Intertextualitätsbe-
griff das ideologische Spannungsverhältnis
zwischen dem melancholischen und dem sa-
tirischen Gestus in Thomas Brussigs Roman
„Wie es leuchtet“ (2004), das in der Präsenz
von Volker Braun als Romanfigur zum Vor-

schein komme.
Der dritte Tag der Tagung begann mit ei-

nem Panel zu Identitätskonstruktionen im
medialen Bereich, wobei sowohl die Pres-
se als auch Kino, Kunst und Musik Beach-
tung fanden. DOMINIQUE HERBET (Lille)
behandelte in ihrem Beitrag zur 1998 ge-
gründeten Monatszeitschrift „Rotfuchs“, die
sich selbst als „Tribüne für Kommunisten
und Sozialisten in Deutschland“ bezeichnet,
die politische Instrumentalisierung eines ost-
deutschen Erinnerungsdiskurses, der zur De-
legitimierung der Bundesrepublik Deutsch-
land und zur Relegitimierung der DDR führt.
Für den Bereich der bildenden Kunst konn-
te SIGRID HOFER (Marburg) anhand einer
Gruppe von non-konformen Malern, die be-
reits zu DDR-Zeiten die Ästhetik des In-
formel praktizierten, aufzeigen, in welchem
Maße diese in der DDR als widerständig
empfundene Kunstrichtung von den Malern
auch heute noch praktiziert wird, da sie ih-
re Identität und ihr künstlerisches Selbstver-
ständnis auch über den Mauerfall hinaus ge-
prägt hatte. Darüber hinaus beschrieb der Bei-
trag eine künstlerische Position, die in der
DDR versuchte, sich durch einen Rückzug
in die Privatsphäre der permanenten Politi-
sierung von Haltungen zu entziehen. MAT-
TEO GALLI (Ferrara) widmete sich in sei-
nem Beitrag dem deutsch-deutschen „Kino-
streit“, der anlässlich des zwanzigsten Jah-
restages des Mauerfalls durch die polemi-
schen Äußerungen von Volker Schlöndorff
zur DEFA-Filmproduktion ausgelöst wurde.
Dabei zeigte die Reaktion des Regisseurs An-
dreas Dresen, der auch die aktuelle Film-
produktion zum Thema DDR kommentier-
te, dass er als Ostdeutscher gegenüber west-
deutschen Regisseuren die Deutungshoheit
über diese Themen einklagte. Im letzten Bei-
trag dieses Panels beschäftigte sich THE-
RESA BEYER (Bern) mit dem Werk von DDR-
Liedermachern nach 1989. Am Beispiel von
Autorenliedern von Barbara Thalheim, Hans-
Eckardt Wenzel, Gerhard Schöne und dem
Duo Sonnenschirm zeigte Beyer, wie die Lie-
dermacher vor 1989 bzw. während der Wen-
de entstandene Texte heutzutage in einzelnen
Kategorien wie Text, Musik und Performan-

2 Irving Wohlfahrt, La travail de la tache aveugle, in Eu-
rope 89 (avril 2011) n° 984, S. 240-253.
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ce aktualisieren, bestimmte Narrative aufneh-
men bzw. dem aktuellen Publikum anpassen.
Dabei werden aktuelle Erinnerungsgemein-
schaften über den Bezug auf DDR-Realitäten
verortet, wobei die Lieder und Texte mit Ost-
West-Stereotypen und –Identitäten spielen.

Gegenstand des letzten Panels der Ta-
gung war die Literatur unter dem Aspekt
der Identitätskonstruktion. Unter Einbezie-
hung von Leitfragen der Emotionsforschung
fragte zunächst BERND BLASCHKE (Ber-
lin) nach dem Stellenwert von Emotionen in
der ostdeutschen Erinnerungs- und Identi-
tätsliteratur von in den 1960er und 1970er
Jahren geborenen Autoren wie Jana Hen-
sel, Claudia Rusch, Jens Bisky und Maxim
Leo. Dabei zeigte er auf, inwiefern die Tex-
te dieser Autoren ihre besondere identitäts-
prägende Kraft durch emotionsbasierte Erin-
nerungsszenen gewinnen. Die erinnerten Ge-
fühle lassen sich nicht wie vermutet auf Trau-
er und Ostalgie beschränken, sondern um-
fassen eine ganze Palette von Gefühlsdis-
positiven. HÉLÈNE YÈCHE (Poitiers) ging
in ihrem Beitrag anhand der zwei unter-
schiedlichen Generationen angehörigen Au-
toren Christoph und Jakob Hein der Wech-
selwirkung von „Noch-DDR-Literatur“ und
„Post-DDR-Literatur“ nach. Während Chris-
toph Heins Erzähler in vielen seiner aktuellen
Texte noch einmal in die DDR zurückkehrt,
interessiert sich sein Sohn vielmehr für die
späte DDR und die Veränderungen nach de-
ren Untergang, wobei sowohl ein Spiel mit be-
stimmten Stereotypen, aber auch eine gewisse
Tendenz zur Enthistorisierung in seinen Tex-
ten zu verzeichnen ist.

ASAKO MIYAZAKI (Tokio/Berlin) unter-
suchte anschließend die Bedeutung des Topos
Sibirien in der Post-DDR-Literatur – bei zahl-
reichen literarischen Figuren unterschiedli-
cher Autoren rufe der Schauplatz Sibirien Er-
innerungen an die DDR wach, wobei „Sibi-
rien“ oft als Chiffre für das Nicht-Vergessen-
Können der Erfahrung vom Osten steht. Zur
Analyse von Lutz Seilers Erzählung „Turk-
sib“ führte Miyazaki den Begriff der „halbbe-
wussten Erinnerungserzählung“ ein, der auf
die Unmöglichkeit des Erzählers verweist, die
eigenen Erinnerungen zu bewältigen und die
Erzählung zu beherrschen. Der abschließen-
de Beitrag von PAWEL WALOWSKI (Zielo-

na Góra) befasste sich mit narrativen Stra-
tegien bei der literarischen Gestaltung der
„verkehrten Grenzüberschreitung“, dem Weg
vom Westen in den Osten, in ausgewählten
Texten der deutschen Gegenwartsliteratur. In-
teressant ist dabei, dass die Wahrnehmung
der ostdeutschen Verhältnisse vor dem Hin-
tergrund der bundesrepublikanischen Rea-
lität erfolgt, die den Figuren als Bezugs-
punkt gilt. Der meist unspektakuläre Auf-
bruch in den Osten wird in der Regel als
ein Scheitern dargestellt, wobei die Litera-
tur hier auch auf aktuelle Identitätskonstruk-
tionen zu reagieren scheint und der Ostal-
gie eine Westalgie gegenüberstellt, die sich
nach den alten Verhältnissen in der Bonner
Republik zurücksehnt. In der abschließenden
Diskussion standen dann interessanterweise
auch nicht mehr DDR-Identitäten und Er-
innerungsdiskurse im Mittelpunkt, sondern
die Frage nach Spuren und Ausdrucksformen
westdeutscher, bundesrepublikanischer Iden-
titäten, deren nähere Untersuchung und Posi-
tionierung zu DDR-Identitätsdiskursen eben-
falls erstrebenswert wäre.

Zusammenfassend kann man sagen, dass
die unterschiedlichen Beiträge dieser inter-
disziplinären Tagung, welche Erkenntnisse
der Erinnerungsforschung und der Narrato-
logie mit der DDR-Forschung verbanden, die
Vielfalt ostdeutscher Erinnerungsdiskurse in
den unterschiedlichen Bereichen aufgezeigt
haben. Biografische Interviews, soziologische
Analysen und literarische Texte zeigen, dass
der Diskurs der Ostdeutschen über die eige-
ne Identität anders funktioniert als der Dis-
kurs der Westdeutschen. Dieser Diskurs prägt
ohne Zweifel das Selbstbild der ostdeutschen
Bevölkerung. Die Tagung hat in dieser Hin-
sicht deutlich gemacht, dass es generationen-
spezifische Erzählungen über die ehemali-
ge DDR gibt, wobei auch näher untersucht
wurde, wie sich diese Erzählungen zueinan-
der verhalten. Die von D. Wierling erwähn-
ten drei Generationen sowie die Nachwen-
degeneration verfügen jeweils über verschie-
dene „Erinnerungen“, die entweder aus der
eigenen Erfahrung stammen oder erst nach
der Wende von anderen vermittelt wurden.
Fest steht, dass diese Gruppen auf beson-
dere narrative Strategien zurückgreifen, um
diese „Erinnerungen“ zu vergegenwärtigen.
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Und es lässt sich allgemein für alle Gruppen
behaupten, dass dadurch eine kritische Di-
stanz zum öffentlichen Diskurs über die Ein-
heit, zur offiziellen Vergangenheitsdeutung
entsteht. Denn die spezifische ostdeutsche Er-
innerungskultur ist oft bemüht, den öffentli-
chen und als zu einseitig betrachteten Diskurs
über die DDR infrage zu stellen.
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Daniel Argelès (Ecole Polytechnique): Identi-
tät im Übergang. Der Roman Trug (2000) und
Klaus Schlesingers narrative Strategien zehn
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Maaike Van Liefde (Universität Gent): Fu-
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tät bei Thomas Brussig als Darstellungsmittel
konkurrierender Erinnerungsgemeinschaften
der DDR
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Erinnerungsdiskurs in der Monatszeitschrift
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Sigrid Hofer (Universität Marburg): Konti-
nuitäten in der ästhetischen Praxis und ihre
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nach 1989
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tungshoheit
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